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Mittwoch, den 26. Auguſt. 
Daß „Danziger Dampfboot“ erſcheimt 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Ab ) t 
N = BEER a ee Karlsruher Telegramme, betreffend die füddeutſche 


beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 


incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 


an unsere Expedition franco einsenden. 
——L-——P— w — — — iV — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Varzin, Montag 24. Auguſt. 

Nach einer guten, ſaſt ſchmerzensfreien Nacht hat 
Graf Bismarck das Bett verlaſſen und befindet ſich, 
die Schmerzen in den Muskeln abgerechnet, welche 
jede Bewegung veranlaßt, den Umſtänden nach wohl. 
Der Ausſpruch des Arztes, daß keinerlei Verletzung 
der äußern und innern Organe durch den gefährlichen 
Sturz verurſacht ſei, wird hierdurch beſtätigt. 

Frankfurt, Dienſtag 25. Auguſt. 


Der König traf Morgens 9 Uhr von Coblenz bier 


ein, wurde von den Spitzen der Behörden am Tau; 


nusbahnhofſe empfangen und ſetzte feine Reife nach 
Hanau fort, woſelbſt Truppenbeſichtigungen ſtatt⸗ 


Nach⸗ 


fanden und ein Dejeuner eingenommen wurde. 


mittags kehrte der König nach Frankfurt zurück, von 
wo um 2%, Uhr die Abreiſe nach Gotha erfolgte. 


Coblenz, Dienſtag 25. Auguſt. 


Die Königin begiebt N Abend nach Mainau. 


Karlsrube, Dienftag 25. Auguſt. 

Die „Carlsruher Zig.“ veröffentlicht den Toaſt, den 
der Kriegs miniſter v. Beyer bei dem Verfaſſungsfeſte 
auf ein großes einiges und ſtarkes Deulſchland aus⸗ 
brachte. Beyer führte aus, daß er ein guter Badener 
geworden, was ihm nicht ſchwer geweſen, da er 
deshalb nicht aufzuhören brauche, ein guter Preuße 
und ein guter Deuiſcher zu bleiben. Es gebe keine 
preußiſche Intereſſen, die nicht auch deutſche Intereſſen 
wären. Der Redner gedenkt ferner dankbar der 
Gründer der Verfaſſung, weiſt auf die Lücke hin, 
welche die Ereigniffe des Jahres 1866 noch nicht 
ausgefüllt haben, indem der deutſche Bund beſeitigt, 
ohne befriedigendes Neues an die Stelle zu ſetzen. 
Sein Trinkſpruch gelte daher der baldigen Beſeitigung 
dieſer Lücke auf dem allein rechten und guten Wege 
mittelſt Vereinigung mit dem Nordbunde. Beyer 
erkennt es als feinen Beruf an, wie er bet Erzeugung 
jener. Lücke durch feine active Betheiligung im Jahre 
1866 mitgewirkt habe, ſo auch an der Ausfüllung 
mitzuwirken. 

— Bei dem Verfaſſungsfeſte in Durlach brachte 
der Miniſterialpräſident Freydorf einen Toaſt aus. 


Er pries in demſelben die Vorzüge der badiſchen 


Verfaſſung, den Fortſchritt der Cultur und die Preß⸗ 
freiheit. Die Bürgſchaft der inneren Freiheiten ſei 
jedoch auch von den äußeren Berhältniffen abhängig. 
Die deutihen Mittelſtaaten, mit ihren ſchwachen 
räften, inmitten Europas zwiſchen die Gtoßmächte 
7 haben in ihrer eigenen Macht keine Bürg⸗ 
haft ihres Fortbeſtandes; dieſe Bürgſchaſt könne 
ihnen nur ganz Deutſchland bieten. Et trinke des⸗ 
balb auf den erſten Paragraphen der Verfaſſung 
(„Baden bildet einen Theil des deutſchen Bundes“), 
auf die künftige nationale Einigung Badens mit 
eulſchland, wie durch die Nicolsburger und Prager 
Üriedendverträge vorgeſchen, auf Baden als ein Stöck 
eulſchland, auf die badiſche Verfaſſung, eingefügt in 
deulſches Staats wefen. 
1 München, Dienſtag 25. Auguſt. 
Die biefige Zeitung „Neueſte Depeſchen“ erklärt die 
achricht, daß die Verlobung des Königs von Baiern 


pro Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Im it der Großfürſtin Marie als ſicher anzuſehen ſei, 


für jedenfalls unrichtig und dementirt ferner die 


Militair⸗Kommiſſion, da der 15. September als 
Anfangs Termin der Conſerenz nicht feſtgeſetzt und 
das Scheitern des Projektes bei der gegenwärtigen 
Sachlage unwahrſcheinlich fei. 

Paris, Dienſtag 25. Auguſt. 
Der „Conſtitutionnel“ meldet: Die Reife des Kaiſers 
und der Kaiferin nach Biarritz findet erſt nach der 
erſten Hälfte des September ſtatt, da vorher der 
Beſuch des Grafen und der Gräfin von Girgenti 
erwartet wird. 

London, Dienſtag 25. Auguſt. 
„Daily News“ meldet, daß der Secretär des Ge⸗ 
nerals Prim aus Spanien ausgewieſen iſt und daß 
mehrete der exilirten ſpaniſchen Generale und Jour⸗ 


naliſten abgereiſt ſind. 


New. Hort, Donnerſtag 13. Avguſt. 
Es ſind Truppen von Jamaica nach Naſſau, der 
Hauptſtadt der Bahama ⸗Inſel New. Providence, ge⸗ 
ſendet, um daſelbſt eine Inſurtect on zu unterdrücken. 
b l 


Politiſche Rundſchau. 


Ein Berliner Corteſpondent will wiſſen, daß 
in militäriſchen Kreiſen wieder ſtark von dem Rück⸗ 
tritt des Kriegs miniſters v. Roon die Rede iſt. Auch 
oon einer Aenderung im Miniſterium des Irnern 
wird wieder gefabelt; Graf Eulenburg wird nämlich 
als Nachfolger des Grafen v. d. Goltz bezeichnet, 
der aus Geſundheitsrückſichten feinen Bolſchaſterpoſten 
in Paris niederlegen will. — 

Die Vorarbeiten zur Auſſtellung des preußi⸗ 
ſchen Staatethaushalls Etats werben mit dem größten 
Eifer gefördert, gleichwehl iſt nach dem fetzigen 
Stande derſelben nech nicht abzufchen, ob es zu er⸗ 
möglichen ſein wird, dem Landtage, ſalls es bei der 
Abſicht bliebe, die Seſſion ſchon im October anfati- 
gen zu laſſen, den Etat gleich nach det Einberufung 
vorzulegen. Es ſollen übrigens die Reſolutſonen, 
welche der Landtag bei der letzten Etatsberathung 
beſchloſſen hat, bereits mehrfach berückſichtigt worden 
fein. Dem Landtagsbeginne im October möchte 
übrigens auch der Umſtand entgegenſtehen, daß in 
dieſem Monat Provinzial⸗Landlage einberufen werden 
ſollen. Nach Annahme des Marine Etats in feiner 
neueſten Auſſtellung durch den Reichstag des Nord⸗ 
deulſchen Bundes find bekanntlich die projeelicten 
Arbeiten zur Erweiterung der Bundes Maxine in 
vollſtem Umfange wieder aufgenommen worden, es 
haben dadurch auch viele Gewerbetreibende, und 
zwar in einem größeren Umfange als es vorher ver 
Fall war, Beſchäftigung erhalten. Die Atbeiten am 
Jahdebuſen dürften indeſſen trotz aller Bemühungen 
durch die Verzögerung der letzten Marine -Etatsbera— 
thungen in dieſem Jahre nicht in dem Maße zu 
fördern fein, als es urſptünglich profectirt war. — 

Eine große Anzahl Aerzte hat ſich ſchon zu 
einer Eingabe an das Haus der Abgeordneten vey⸗ 
einigt, um die Entfernung des $.200 des preußiſchen 
Strafzeſetzbuches aus demſelben herbeizuführen. Die 
fer Beſtimmung zufolge follen nämlich Medicinol⸗ 
Petſonen, welche in Fällen einer dringenden Gefahr, 
ohne hinreichende Urſache, ihre Hilfe vetweigern, mit 
Geldbuße von 20 bis 500 Tylrn. beſtraft werden. 
Bis 1851 war eine ſolche ſtrafrechtliche Anordnung 
in Preußen unbekannt. — 

Es wird aus Paris mitgetheilt, daß ſich dort 
die Meinung erhalte, zwiſchen den Cabincten von 


| 


Ihoof, 


1868. 
a9 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


ſtattgefunden und fänden noch ſtatt. Man faſſe in 
der Geineftabt die Sachlage fo auf, daß die Verab⸗ 
redungen zwiſchen Preußen und Rußland einerfeite 
und zwiſchen Frankreich und Oeſterreich andrerſeits, 
wie ſie im Laufe des letzten Jahres unzweifelhaft 
gepflogen worden, ſich mehr auf die Eventualität von 
Kriegsereigniſſen bezogen hätten, während die gegen⸗ 
feitige Betaftung von Berlin und Wien zunächſt den 
Wunſch und die Möglichkeit im Auge habe, das 
Unheil eines Krieges zu vermeiden. Aus einer Ans 
deutung zu ſchließen, der Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
ſei, wäre Graf Bismarck blos auf Grundlage des 
Prager Friedens zu einer Verſtändigung mit Oeſter⸗ 
reich geneigt, während dieſes durch die vertraulichen 
Organe, deren es ſich bediene, zu verſtehen gebe, 
daß eine Abänderung gewiſſer Beſtimmungen des 
Prager Friedens unerläßlich fein würde. Oeſterreich 
verliere, ſo heißt es weiter, auch ſein freundliches 
Verhältniß zu Frankreich nickt aus den Augen, and 
die Verſtändigung mit Preußen dürfe daher keinen 
dem frapzöſiſchen Kaiſerreiche feindlichen Charakter 
annehmen. — 

Bezüglich der Idee einer Zolleinigung zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich läßt ſich eine Stimme 
aus der öſtlichen Schweiz in nicht allzu günſtigem 
Sinne füt Frankreich aus. Der Gedanken, heißt es 
da, habe nichts Verleckenvdes für die Schweizer, welche 
Freihändler in der weiteſten Bedeutung des Wortes 
ſeien; noch viel weniger dächten ſie aber an ein 
Schutz und Trutzbündniß mit Frankreich, welches in 
letzter Linie gegen Deutſchland gerichtet ſei. Die 
Schweiz glaube ohne engern Anſchluß ſowohl an 
Frankreich wie an Deulſchland beſtehen zu können. 
Vor etwa zwanzig Jahren noch habe ſich allerdings 
bei der Eidgeneſſenſchoft eine größere Hinneigung zu 


Frankreich als zu Deutſchland offenbart, was 
in der Natur der damaligen Verhältniſſe ge 
legen. — Dieſe habe ſich nun ſeit 1866 


weſentlich geändert. Der erſte Eindruck einer ſich 
neu bildenden gewaltigen Großmacht, die ihre Schat⸗ 
ten ſofort bis an die Grenzen der Schweiz gewor⸗ 
fen, wäre für die letztere nicht grade erfreulich ger 
weſen. Die Schweizer hätten aber durch jene Er- 
eigniſſe die Deulſchen wieder achten gelernt und zu 
fühlen begonnen, daß ſie zum großen Theile doch 
deſſelben Stammes feien. Sie hätten ferner die 
Ücberzeugung gewonnen, daß die Deutſchen mit der 
Zeit die Freſheſt erringen würden, wie fie die Ein⸗ 
heit errungen haben. Dieſer Prozeß der Annäherung 
an Deutſchland, dem die Schweizer in der That gar 
zu lange entfremdet geweſen, ſei nicht zu verkennen 
und habe ſeinen Abſchluß noch nicht gefunden. So 
viel ſei aber jetzt ſchon erreicht, daß wenigſtens das 
Gleichgewicht zwiſchen Frankreich und Deutſchland in 
der Schweiz hergeſtellt worden, und daß keine Partei 
an einen nähern Anſchluß an Frankreich denke, um 
fo weniger, als die Schweizer von Deutſchland zur 
nächſt durchaus nichts zu beſorgen hätten, während ſie 
ſeit der Annxion von Sarehen wegen Genf nicht 
ohne Sorgen ſeien. — 

Als Dank dafür, daß Frankreich Italien zur 
Wirkeraufoahme ſeiner Zuns zahlungen für die paͤpſt⸗ 
liche Schuld veranlaßt, hat der Papſt dem Kaſſer 
die Ehre einer unbedingten Einladung zum ökumeni⸗ 
ſchen Corcil zugeſagt. Kein anderer katholiſcher 
Staat, nicht einmal Oeſterreich, hat das bisher von 
Sr. Heiligkeit erreichen können, der Papſt verlangt 
nicht allein die größten Beweiſe der Hingebung, ehe 


— 


er dieſe Auszeichnung gewähren will, ſondern fpricht 
ſich auch bei jeder Gelegenheit ſorgenvoll über die 
Zukunft Europa's aus und geſteht, daß er in der 
herrſchenden Ungewißheit einen Grund für die Ver⸗ 
zögerung aller weiteren Schritte finde. Es iſt viel⸗ 
leicht nicht unnatürlich, daß der Papſt Beränderungen 
vorausſteht, wenn ſelbſt Oeſterreich ihm nicht mehr 
zu Willen fein will. Andere könnten dies Symptom 
anders deuten. Gewiß iſt nur, daß der Kaiſer der 
Franzoſen es erreicht hat, gleichzeitig mit dem Papſt 
und der italieniſchen Regierung Frieden zu machen. 
Als Belohnung für die dabei geleiſteten Dienſte hat 
Herr v. Sartiges, ſein Vertreter in Rom, die lang 
verſprochene Senatorenwürde erhalten. Uebrigens 
wird, um etwaigen Rückfällen der italieniſchen Re- 
gierung vorzubeugen, die Befeſtigung Roms ununter⸗ 
brochen, und zwar in großem Style, fortgeſetzt. — 

Der fo eben zum Geſandten in Brüſſel ernannte 
Herr von Lagueronniete iſt derjenige franzöſiſche 
Staatsmann, welcher den Gedanken einer franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Zollunion zuerſt aufgebracht und beim 
Kaiſſer befürwortet hat. Urſprünglich überwiegend 
Journaliſt, iſt es gerade dieſer Gedanke geweſen, 
welcher ſeine permanente Anſtellung im diplomatiſchen 
Dienſt veranlaßt hat. Auf ſeine Thätigkeit ſind 
die Fühler zurückzuführen, welche über dieſen Gegen⸗ 
ſtand in der franzöſiſchen und belgiſchen Preſſe er- 
ſchienen und, wie gewöhnlich, mehr ſagten, als ge⸗ 
ſchehen war. Jadem man einen eben aufdämmernden 
Wunſch ſchon als in der Ausführung begriffen hin⸗ 
ſtellte, erreichte man den doppelten Vortheil, einer- 
ſeits die Frage anzuregen, und andererſeits die gege⸗ 
bene Nachricht, im Fall der Sache Oppoſition gemacht 
würde, dementiren zu können. Daß Herr von La⸗ 
gueronnière, den der faiſer für eine neue, fruchtbare, 
von diplomatiſchen Fachrückſichten ungehemmte Kraft 
anſieht, trotzdem nach Brüſſel geſchickt worden iſt, 
erſcheint mindeſtens als eine Rückſichtsloſigkeit gegen 
den belgiſchen Hof. — 

Die Exeeſſe der griechiſchen Militärs, welche in 
die Provinzen geſendet werden, um die Einwohner 
vor Räubern zu ſchützen, oder um Wahlen im Sinne 
von Bulgaris zu überwachen, eigentlich durch zuführen, 
erzeugen in Athen große Aufregung. In Zante iſt 
es durch die Zügelloſigkeit der Truppen, aus Anlaß 
des „großen Eceigniſſes“, der Geburt des Kronprinzen, 
zu argen Ausſchreitungen gekommen. Das Voll 
wollte ſeine Freude manifeſtiren durch Schüſſe, die 
es auf den Straßen abfeuerte, wie das im Orient 
ſehr allgemeine Sitte iſt. Das Militair wollte dem 
entgegentreten, fo kam es anfangs zu einzelnen Con» 
flieten. Nun rückte das Mlitair aber in Maſſe aus, 
vertheilte ſich als Trailleurs in den Straßen und 
ſchoß rückſichtslos auch auf unbewaffnete und zum 
Kampf durchaus nicht vorbereitete Volkshaufen. Es 
ſollen über zwanzig Perſonen todt und viele verwundet 
fein. Es find Delegirte in Athen angekommen, um 
den ganzen Thalbeſtand dem Könige vorzutragen. — 

Die neueſte Poſt vom Cap der guten Hoffaung 
bringt die Nachricht, daß die Exiſtenz der ausgedehn⸗ 
ten Goldfelder im Janern des Caplaades beſtitigt 
worden iſt. Der Häuptling des Landestheiles, in 
welchem die Goldgruben gelegen find, zeigt ſich an» 
ſcheinend den Europäern ſehr geneigt und hat den 
Gouverneur Wodehouſe ſchriftlich erſucht, ſeine Unter⸗ 
thanen unter britiſchen Schutz zu ſtellen. Auch hat 
er der britiſchen Regierung den Ankauf des Gold— 
landes angeboten. Mehrere Bergleute ſind mit dem 
Ausgraben des Goldes beſchäftigt. Das Gold ſoll 
aus halbzölligen breiten Adern beſtehen und der Er⸗ 
trag ſich im Verhältniß der Tiefe der Ausgrabungen 
vermehren. — 


Eoenled und Brovinzielles. 
Danzig, den 26. Auguſt. 

— [Stadtverordneten -Sitzung.] Vorſitzende r 
Herr Commerzienrath Th. Biſchoff. Der Magiſtrat 
iſt durch die Herren Bürgermeiſter Dr. king, Stadt- 
räthe Lade wig und Licht vertreten. Vor der Tages 
ordnung bringt Herr R. Damme den Antrag ein: 
Behufs freierer Benutzung der am Schäfereiſchen Waſſer 
befindlichen Löſch. und Ladeplätze die projektirte Fahr ⸗ 
brücke an der Klapperwieſe zu bauen. Herr St.- B.-R. 
Licht erklärt, daß bei dem jetzigen Verkehr kein Bedürf- 
niß dazu vorliege und der Magiſtrat mit der Königl. 
Polizeibehörde dahin ein Uebereinkommen treffen wolle, 
ſtatt der Fahrbrücke nur eine feſte Fußgängerbrücke ein 
zurichten. — Der Magtitrat theilt mit, daß der Stadt 
verordnete Zimmermeiſter Herr Leupold auf Grund 
der Städteordnung als Stadtverordneter auszuſcheiden 
babe, weil fein Einkommen nicht mehr 300 Thir. pro 
anno beträgt, mithin eine Neuwahl zu treffen ſei. — 
Da das bisher zur Feuermeldeſtation und zum Löſch— 
materlalienſchuppen benutzte, der Commune gehörige 
Gtundſtück Alınädt. Graben 50 verkauft werden fol, fo 
beabſichtigt der Magiſtrat, dießeuermeldeſtaiſon in das Haus⸗ 
thor zu verlegen und die Feuer!öſchgeraͤthe St. Katharinen⸗ 
Kircheuſteig unterzubringen. Zur Elarichtung der neuen 


Feuermeldeſtation werden 95 Thlr. gefordert und bewilligt. 
— Behufs Erweiterung der Elementarſchule auf dem 
St. Petri. Kirchhof find bereits die Gebäude Laſtadie 15 
und 16 Seitens der Kommune käuflich erworben. Der 
Magiſtrat beantragt nunmehr auch noch das für 
2500 Thlr. zum Kauf angebotene Grundſtück Laſtadie 17 
zu erwerben. Die Verſammlung genehmigt den Vor ⸗ 
ſchlag ohne Debatte. — Die Kaufleute Gebr. v. Nieſſen 
baben mehrere Vorbauten an ihren Grundftüden 
Tobias. und Roſengaſſe beieitigt und bitten dafür ihnen 
eln Aequivalent in der Erweiterung der Fluchtlinie eines 
Neubaues in der Roſengaſſe zu gewähren. Dieſelben 
ſind außerdem erbötig, für die beantragten 18 Zoll 
Straßendamm 50 Thlr. Entſchädigung zu zablen. Da 
die Roſengaſſe demgemäß noch 25 Fuß Straßenbreite 
behält, genehmigt die Verſammlung das Geſuch. — 
Zum Ausbau der Sterngewölbe und des Kteuzzanges 
im Franziskanerkloſter (weiche mittelalterliche Kunſtvau 
werke find), hat die Verſammlung ſ. 3. 450 Thlr. be- 
willigt. Dieſe Reparaturbauten find nunmehr vollendet, 
jedoch ſtellt ſich das Bedürfniß heraus, die oberhalb des 
Kreuzganges befindlichen baufälligen Geſchoſſe abzubrechen 
und durch neue zu erſetzen. Die Koſten dafür find auf 
600 Thlr. veranſchlagt. Ferner ſind die Traufrinnen 
dieſes Flügels durch neue zu erſetzen und die Heritel- 
lungskoſten dafür auf 210 Thlr. berechnet. Die Ver- 
ſammlung genehmigt die Verausgabung von 810 Thlrn. 
aus dem Reifſchlägerbahnfonds. — In die Verpachtung 
von 4 Morgen Land des Galgenberges für 7 Thlr. 
pro anno wird gewilligt. — Das Curatorium der Gas⸗ 
Anftalt hat beantragt, den Gaspreis von 2 Thlrn. pro 
1000 Cubikfuß Gas auch für das nächſte Betriebsjahr 
beizubehalten, da rückſichilich der großen Geſchäftsſtille 
Seitens der Ladeninhaber und Conſumenten Ein- 
ſchränkungen im Gasverbrauch ſtattgefunden haben, 
welche auf die Production und Einnahme der 
Anſtalt von großem Einfluß geweſen ſind. — 
Den größeren Conſumenten einen Rabatt zu bewilligen, 
ſei ebenfalls unzuläſſig, weil darüber die kleineren Con⸗ 
ſumenten ſich beklagen und der Anſtalt ein beträchtlicher 
Gewinn verloren gehen würde. Der Gaspreis ſei bisher 
nicht zu hoch bemeſſen geweſen, ſonſt würden fi nicht 
fo viele Grundſtücks⸗Beſitzer und Laden ⸗Jahaber neue 
Leitungen haben einrichten laſſen. Es empfehle ſich daher, 
den jetzigen Pieis fo lange beizubehalten, bis günitigere 
Zeiten den Conſum erhöhen und die Anſtalt beſſer 
fituiren. Eine Conkurrenz durch Petroleumverwendung 
ſei nicht zu befürchten, da das Gaslicht vermöge der 
Jntenſioltät der Flammen gegen das billigere Petroleum 
die Conkurrenz beſtehe. Der Magiſtrat iſt gleicher An ⸗ 
ſicht und befürwortet den Vorſchlag des Curatoriti. — 
Herr Rompelrien beantragt die Ermäßigung des Gas. 
preiles auf 5 Sgr. pro Tauſend Cuvikfuß, — die Gas- 
anttalt dürfe nicht als Monopol beſtehen; günſtigere 
Verkehrsverhältniſſe abwarten wollen, heiße auf Koſten 
der kleinen Conſumenten leben. Hr. J. C. Krüger 
hält es nicht für gerechtfertigt, jetzt, wo Kohlen und 
Arbeitskräfte billig find, fo lange den Gaspreis auf der 
jitzigen Höhe zu halten, bis durch den Unwillen der 
Conſumenten ein Strike durch Verwendung von Petro- 
leum herbeigeführt wird und dadurch exit zur Herav⸗ 
fegung des Preifed ſich beſtimmen zu laſſen. Hr. Damme 
läßt ſich nur von kaufmänniſchen Prinzipien leiten und 
hält es für ſeine Pflicht, die Einnahmen der Anſtalt fo- 
viel als möglich und ſo lanze zu heben, bis dieſelbe 
ſchuldenfrei daſteht. Eine derzeitige Ermäßigung des 
Gaspreiſes würde Ausfälle herbeiführen, die dann von 
der ganzen Commune zum Vortheil der Gaskonſumenten 
gedeckt werden müßten. Die Ermäßigung von 5 Sgr. pr. Mille 
jet für die Conſumeaten von keiner Bedeutung, abſorbire 
aber einen erheblichen Theil des Gewinnes der Anſtalt. 
Obgleich die Zahl der Peivatflammen im letzten Jahre 
um 700 geſtiegen, ſei doch der Conſum um 1 Million 
109,000 Cubitfuß geringer geworden, was einen Verluſt 
von 9 4 für die Anftalt ergiebt. Da aber die größeren 
Conſumenten(Oſtbahn⸗Direction, Selonke, Seitz, Gewehr ⸗ 
Fabrik, Steimmig 2c.) keine Einſchränkungen getroffen 
haben, fo liefere dies ein ſehr trauriges Bild von der 
Geſchäftsloſigkeit der kleineten Gewerbetreibenden und 
Laden Inhaber. Redner beantragt, den größeren Con- 
ſumenten einen Rabatt von 10 4 zu bewilligen. Herr 
Biber wünſcht Ermäßigung des Gaspreiſes, um die 
Conſumtton zu heben — es ſei unverantwortlich, 2 Thlr. 
pro Tauſend Cubikfuß zu verlangen, während factiſch 
der Anſtalt dieſes Quantum nur 1 Tolr. koſte — 100 % 
ſei nur Apothekern zu bewilligen. Herr Damme ent- 
gegnet, daß in der Koſtenberechnung des Herrn Biber 
die Amortiſationskoſten nicht berückſichtigt find, — die 
Anſtalt habe noch eine Schuldenlaft von 130,000 Thlrn. 
und dazu treten noch die Koſten für die bevorſtehende 
Röhrenverlegung. Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz hält 
den Magiſtrats-⸗Antrag auftecht und bezweifelt jeden Strike. 
Herr Biber warnt auch, daß nicht „der Geiz die Weis 
heit betrüge“, Herr Damme giebt eine überſichtliche 
Zuſammenſtellung der Gaspreiſe anderer Städte aus 
dem Jahre 1864, wonach nur in Berlin bei Gewährung 
von Rabatt der Gaspreis pro 1000 Cubikfuß auf 1 Thlr. 
15 Sgr., alſo billiger als bier, berechnet wird. — Herr 
Th. Biſchoff giebt noch zu bedenken, daß die Gasanſtalt 
in nächſter Zeit 6000 Thlr. für Umbau der Retorten zu 
verausgaben habe und 6000 Thlr. für Conſum der 
öffentlichen Flammen jetzt von der Kämmereikaſſe ge- 
ſtrichen worden ſind. Bei der Abſtimmung fallen die 
Anträge der Herren Rompeltien und Damme, wo⸗ 
nächſt der Magliſtratsantrag angenommen wird. — Der 
Magiſtrat beantragt behufs beſſerer Beleuchtung des 
Legenthorplatzes und Leihamtes die Aufſtellung mehrerer 
Gaslaternen und eines 5Sarmigen Candelabers. Wird 
angenommen. Herr Rompeltien beantragt die 
Abſetzung des Candelabers, bleibt aber in der Minorität. 
— Zum Ausbau der niederſtädiiſchen Mäcchenſchule 
werden 140 Thlr. bewilligt. Zam Turnfeſt werden 
100 Tylr. für die höyern Lehranſtalten, 100 Thlr. für 
die Elementarſchulen und 18 Thlr. zur Unterhaltung 
der Turngeräthe bewilligt. 


— In der 15. Danziger Baftoral-Eom 
ferenz, welche heute und morgen hier ſtattſtadet, 
kommen folgende Vorlagen zur Beſprechung. Heute! 
1) Ueber das Böſe. Referent: Herr Garniſonpre“ 
diger Eilsberger von Thorn. 2) Ueber den 
Rechtsſtreit zwiſchen Kirche und Gegenwart. Re- 
ferent: Herr Pfarrer Lie. Neſſelmann von 
Elbing. 3) Ueber den evangeliſchen Begriff des 
Gelübdes. Referent: Herr Pfarrer Dr. Rindfleiſch 
von Giſchkau. — Morgen: Conferenz für innere 
Miſſion. Referenten: Herr Pfarrer Haß von 
Wartenburg und Herr Diviſtonsprediger Stein 
wender von hier. Nach Schluß der heutigen 
Coaferenz findet ein gemeinſchaſtliches Mittagsmahl 
und Abends 7 Uhr ein öffentlicher Gottesdienſt ſtatt, 
bei welchem Herr Pfarrer Lehmann von Labiau 
(nicht Lubino, wie wir früher irrthümlich mittheilten) 
die Predigt halten wird. — Morgen findet ſodann 
noch Nachmittags eine gemeinſchaftliche Excurſion mit 
dem Dampfboot nach Heubude ſtatt, in deſſen 
Walde eine Miſſionsandacht abgehalten werden wird. 

— Heute früh wurde die Leiche des würdigen 
Veteranen aus den Freiheitskriegen, des Rechnungs⸗ 
Raths Drawe, Ritter des eiſernen Kreuzes und an⸗ 
derer Orden, auf dem Heil. Leichnamskirchhofe au 
der Seite ſeiner vor 30 Jahren verſtorbenen Gattin 
feierlich zur Erde beſtattet, indem Herr Superintendent 
Tornwaldt die Leichenrede hielt. Es hatte ſich 
ein zahlreiches Trauergefolge eingefunden. Von ſeinen 
ehemaligen Kriegs- Kameraden waren die Herren 
Admiralitäts « Director v. Groddeck, Juſtizrath 
Martens und einige andere Freiheitskämpfer, von ſei⸗ 
nen früheren Collegen, den Büreaubeamten der hieſigen 
Regierung, fehlte wohl Niemand, und ſehr anzuer⸗ 
kennen iſt es, daß ſelbſt Herr Regierungs⸗Präſident 
v. Prittwitz, der den Verſtorbenen nur dem Namen 
nach kannte, da derſelbe bei Antritt ſeines Amtes 
bereits in Ruheſtand getreten war, ſich dem Leichen 
zuge angeſchloſſen hatte. Der Hingeſchiedene war 
eine höchſt achtbare Perſönlichkeit, die ſich in amt⸗ 
lichen wie geſellſchaftlichen Kreiſen allgemeiner Beliebt 
heit zu erfreuen hatte. Friede feiner Aſche! 

— Geſtern wurde die Dampfmaſchine der Corvette 
„Arcona“ erprobt, nachdem das Schiff renovirt⸗ 
worden iſt. 

— Nach den beim Commando der Marine ein⸗ 
gegangenen Nachrichten iſt S. M. S. „Niobe“ am 
24. d. in Arendal eingelaufen. 

— Die Truppenübungen in dieſem Sommer ſollen 
gegen die Austüſtung der preußiſch⸗norddeutſchen 
Truppen mannigfache Ausſtellungen ergeben haben. 
Vor Allem find es der Helm, der dicht an den Hals 
ſchließende Stehkragen und die Trageform der Par 
tronentaſchen, über welche geklagt wird. Die Klagen 
der Uniformen haben zwar bei den im vorigen Jahre 
ausgegebenen neuen Waffenröcken ſchon eine Aenderung 
erfahren, allein der enge Anſchluß um den Hals iſt 
nichtsdeſtoweniger geblieben, und bei der tropiſchen 
Hitze der letzten Wochen läßt ſich allerdings ermeſſen, 
wie unbequem und unter Umſtänden ſelbſt nachtheilig 
ſich dieſe Tracht erwieſen haben muß. Bekanntlich 
find bei der öͤſterreichiſchen Armee auch ſeit lange 
ſchon und mit dem günſtigſten Erfolg für den Sr 
ſundheitszuſtand der Leute die Stehkragen durch leichte 
Umſchlagkragen erfegt worden. Für den Helm gilt 
dagegen, ſoviel bekannt, die Beſtimmung, daß derfelde 
fernerhin bei einem etwaigen Ausmarſch in's Feld 
durch die Mütze erſetzt werden fol, doch iſt für die 
größeren Friedensübungen dieſe ſchwere Kopfbedeckung 
nichtsdeſtoweniger noch beibehalten worden. 
wünſchenswertheſten dürfte ſich indeß die Veränderung 
der Trageform der Patronentaſchen erweiſen, welche / 
gefüllt, Leber und Milz gleich ſehr belaſten und 
einen nachtheiligen Druck auf dieſe wichtigen Organe 
ausüben. Auch köante dieſe Aenderung durch die 
Erweiterung der Schlaufer und das Verſchieben der 
Taſchen nach dem Rücken leicht bewirkt werden. 
Wahrſcheinlich werden alle derartigen Erfahrungen 
dieſes Sommers noch der Gegenſtand erneuter Er⸗ 
örterungen bilden und darf einzelnen Aenderunge 
nahezu mit Beſtimmtheit entgegengeſehen werden. 

— Der Magiſtrat hat mit der Königl. Directiof 
der Oſtbahn die Vereinbarung getroffen, daß nahe 
dem Viehmarkt⸗Elabliſſement zu Alt Schottland ei 
Rampe gebaut werden ſoll, um dort Vieh direkt J, 
Eiſenbahn verladen zu können, zumal die vorkſſ, 
führenden mehrfachen Schienengeleiſe die waſſen nen, 
Verladung außerordentlich begünſtigen. Die ne 
richtung wird von der Königl. Direction der Oſib wer 
in der nächſten Zeit getroffen werden, da b 
Maziftcat ſich auch verbindlich macht, us „ 
Abgang von Kavallerie dort zu geftalten. 
Transporte werden dort viel bequemer 


beweckſtellgt 
werden können als auf dem hieſigen Bahnhof, 


wei 


die neue Rampe vermöge des freien Terrains zweck · 
mäßiger gebaut werden wird. 

— Die Obermeiſter mehrerer Innungen hielten 
geflern eine Conferenz in einem Gewerkshauſe ab, 
um ſich darüber zu einigen, ob der Mitte k. M. in 
Nürnberg abzuhaltende Handwerkertag durch einen 
Deputirten beſchickt werden fol. Es wurde beſchloſſen, 
die Angelegenbeit in einer am 7. k. Mis. ſtattfindenden 
General Verſammlung den Mitgliedern des Innungs⸗ 
dereins zur Entſcheidung vorzulegen. Da dort die 

egner der Gewerbefreiheit tagen werden und der 
Vnnungeverein dieſelbe Richtung verfolgt, fo dürfte 
die Abſendung eines Deputirten nicht zweifelhaft ſein. 

— Vom Geſellenverein iſt beſchloſſen worden, an 
den Magiſtrat dahin zu petitioniren, daß derſelbe die 
Rommunalfteuer, ſtatt halbjährlich, in vierteljährlich en 
Raten erheben laſſen möge, weil die Halbjahrs⸗Be⸗ 
träge bei den jetzigen ſchlechten Erwerbsverhältniſſen 
ſich ſehr ſchwer anſammeln laſſen. 

— Am 5. k. Mis. wird das Stiftungsfeſt der 
„Ortsverbrüderung“ (Verband hieſiger Gewerksmeiſter) 
auf der Biſchofshöhe begangen werden. 

— [Vietoria-Theater.] Der Andrang des 
Publikums zum geſtrigen Benefiz für Herrn Kaſſtrer 
Elmar war ein ſo bedeutender, daß mit der Zeit 
alle Plätze bis in die hinterſte Ecke ſich füllten — 
für den Bencfizianten ein ſchmeichelhaftes Zeichen des 
Wohlwollens und der Gunſt von Seiten des Publi⸗ 
tums. Zur Aufführung kam zuerſt der „Dr. Robin“ 
von W. Friedrich, in welchem niedlichen Luſtſpiel 
wir zwei Gäſte: Fräul. Kaps (Mary) und Herrn 
Blattner (Garrit) kennen lernten. Dieſelben hatten 
denn auch gleich geſtern Gelegenheit, ihre künſtleriſche 
Begabung im reichſten Maße zu entfalten und die 
Zuſchauer durch das Spiel auf das Lebhaftefte zu 
feſſeln. Dieſe Gelegenbeit benutzten denn auch die 
beiden geſchätzten Gäſte in einer Weiſe, welche 
die von dem Publikum für ſie kundgegebenen 
Sympathien progreſſio ſteigerten. Wenn man 
ihrem Spiel insbeſondere eine erfriſchende Realität 
nachrühmt und in dieſer den eigentlichen Nerv ihres 
Erfolges ſucht, ſo iſt doch auch wohl zu erwägen, 
daß die Eleganz und Gefälligkeit des Spiels ſehr mit 
in's Gewicht fallen und jene vielleicht erſt zu der 
erfriſchenden Wirkſamkeit erheben. Der Beifall, 
welcher beiden Gäſten fo reichlich zu Theil wurde, 


war ein wohlverdienter. — Das Müller ' ſche 
Luſtſpiel' „Sie hat ihr Herz entdeckt“ mit 
Fräul. Herrlin ger als „Hedwig,, war das 


zweite Stück des geſtrigen Abends. Wie herrlich 
drückte die Künſtlerin das Aufkeimen der Liebe 
aus, welche Naivetät und doch poetiſche Grazie 
lag in dieſen Momenten! Das von dem Treiben 
der Außenwelt zurückgehaltene, doch fo ungeſtüme 
Kindesherz ift erwacht und hat ſich aus ſich ſelbſt zum 
Leben hervorgearbeitet — zu dem ſüßen Leben der 
Liebe. Es iſt ein friſcher, duftender Blüthenkranz 
von der mannigfachſten Farbenpracht, welchen die 
gefeierte Künſtlerin ihrem Spiele durchwindet. Mehr⸗ 
maliger Hervorruf und zahlreiche Blumenbouquets 
ehrten Fil. Herrlinger in hervorragender Weiſe. 
Wir glauben gewiß dem Wunſche ſämmtlicher 
Theaterfreunde Ausdruck zu geben, wenn wir Frl. 
Herrlinger um ein fortgeſetztes Gaſtſpiel erſuchen. 
Da die junge Dame ſich noch einige Zeit 
bier zum Bade aufhalten wird, fo ließe fi dieſe 
allgemein ausgeſprochene Bitte vielleicht realifiren. 
Dazu kommt noch, daß nun, nachdem endlich die 
wopiſche Hitze nachgelaſſen und der Sommer dem 
Derbfte Platz zu machen ſich anſchickt, auch das 
Intereſſe Seitens des größeren Publikums für die 
Bühne ſich mehr und mehr belebt. — Der Aufenthalt in 
den Theaterräumen ift jetzt nicht mehr fo ermattend, 
zumal man nach jedem Act in die friſche Luft eilen 
und Stärkung holen kann. Ueberdies fangen nach ⸗ 
gerade die langen Abende an, ſich fühlbar zu machen; 
ie dann eintretende jähe Abkühlung der Luft geftattet 
das Sitzen im Freien auch kräftiger organifirten 

aturen kaum noch — wohin möchte ſich alſo die 

ufmerkſamkeit eher richten, als auf das Theater ? 

— Am k nächſten Sonntag gedenkt Herr Pyrotechniker 
J. C. Behrend ein letztes großes Waſſer⸗ und 
Landfeuerwerk am Strande der Weſterplatte abzu⸗ 
rennen. Da die frühzeitige Dunkelheit den Beginn 
des Schauſpiels ſchon nach 8 Uhr geſtattet, ſo wird 

err B. es ſo einrichten, daß Diejenigen, welche 
den um 8 Uhr nach Neufahrwaſſer abgehenden Zug 
wearaden, noch rechtzeitig auf dem Schauplatze ein» 
reffen können. 

— Die vielbeklazte Gefährlichkeit der Streichzünd⸗ 
höͤlzer ſcheint durch eine neue Erfindung beſeitigt zu 
ein. Es werden jetzt ſogenannte „Sch vediſche Zünd⸗ 
daher. verkauft, welche ſich namentlich dadurch von 
en gewöhalichen Streichzündhölzchen vortheilhaft 


unterſcheiden, daß ſie ſich nicht auf jeder beliebigen 
rauhen Fläche entzünden, ſondern nur auf der be ⸗ 
ſonders präparirten Seitenfläche des hölzernen Käſt ⸗ 
chens, in denen ſie verpackt ſind. Das Berliner 
Polizeipräſidium empfiehlt die ſchwediſchen Streich 
hölzer in einer beſonderen Bekanntmachung, warnt 
aber zugleich vor nachgemachten Fabrikaten, die ſich 
durch Reibung entzünden, wenn man auch nicht die 
beſonders dazu beſtimmte Streichfliche anwendet. 
Die in Berlin empfohlenen Hölzchen find auch hier bei 
Herrn J. J. Czarnecki in der Langgaſſe zu kaufen. 

— Die beiden älteſten Speicher, Krebs und Stern, 
der Steffens ſchen Handlung gehörend, welche, 
wie eine Steintafel beſagt, im Jahre 1614 erbaut 
ſind, haben dem Zahne der Zeit weichen müſſen. 
Dieſelben werden wegen Baufälligkeit jetzt abgebrochen. 

— Die außerordentliche Wärme, welche in dieſem 
Sommer in dem größten Theile von Europa und 
Nordamerika herrſcht, muß ihre Ausgleichung durch 
eine entſprechend niedrige Temperatur an andern 
Theilen der Erdoberfläche finden. Dem entſpricht die 
Mittheilung eines vor Kurzem von Buenos Ayres 
hier angekommenen preußiſchen Schiffstapitäns, daß 
er beim Paſſiren der Linie — zu derſelben Zeit, wo 
hier die Hitze ihren Höhepunkt erreicht hatte — es 
für nöthig hielt, Winterkleider zu tragen. 

— Die Raupen, welche in dieſem Jahre in ſo 
großer Zahl den Weißkohl belagern und denſelben 
verzehren, ſollen, wie uns ein erfahrener Landwirth 
verſichert, ſehr leicht zu vertreiben ſein, indem man 
Seifwaſſer — ein viertel Pfund Seife auf einen 
Eimer Waſſer verbraucht — anwendet und damit 
die Kohlköpfe etwa mittelſt einer Gießkanne ber 
gießen läßt. 

— Jn Folge einer Wette in der Höhe von 1 Thlr. 
wurde am Sonnabend Abend in einer Reſtauration 
von einem Gaſte für 1 Thlr. Moſtrich aufgegeſſen, 
und zwar mit Eßlöffeln. Er hat die Wette gewon- 
nen, ohne, bis jetzt wenigſtens, nachtheilige Folgen 
davon zu ſpüren. Der gewonnene Thaler wurde in 
Bier vertrunken. 

— Ende voriger Woche iſt Mewe von einem 
großen Brande heimgeſucht worden, welcher das 
Zimmermeiſter Degenhardt'ſche und Brauerei⸗ 
befiger Jos wich'ſche Grundſtück und die in deren 
Nähe befindlichen Holzlager in Aſche gelegt hat. 

— Die Petition der Oraudenzer Bürgerſchaft 
um Herſtellung einer feſten Weichſelbrücke iſt von 
der Staatsregierung abſchläglich beantwortet worden. 

— Ueber die Eiſenbahn Thorn⸗Jaſterburg hat die 
Direction der Oſtbahn neuerdings mehrere weſentliche 
Mittheilungen gemacht. Einſchließlich des Baues der 
feſten Brücke iſt die Eröffnung der geſammten Strecke 
vor Ablauf von 6 Jahren nicht zu erwarten. Von 
Thorn bis Oſterode wird jedenfalls die Strecke, 
welche ziemlich eben liegt, ſchon früher, vielleicht Ende 
1870, dem Verkehr übergeben werden können, wäh⸗ 
rend von Oſtrowo bis Korſchen durch ſehr coupirtes 
Terrain, tief eingeſchnittene Waſſerläufe und Umgehung 
zahlreicher Landſeen und Moore ſich erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtellen. Die Herſtellungskoſten ſind 
nach den Voranſchlägen für die Brücke mit 2,750,000 
Thlen., für die Meile Eiſenbahn mit 325,000 Thlrn. 
bemeſſen. Das Terrain iſt jetzt ſchon für ein zweites 
Geleiſe erworben, und zwar durch die berührten 
Kreiſe, welche ſich mit den Einzelnbeſitzern abge⸗ 
funden und daſſelbe der Eiſenbahnverwaltung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben. An welcher Stelle die Weichſel⸗ 
brücke gebaut werden ſoll, iſt gegenwärtig noch 
Gegenſtand ſchwebender Verhandlungen mit den Mili⸗ 
tait⸗Behörden. 

— Die Kaufmannſchaft von Königsberg hat unter 
dem 5. Auguſt der dortigen Regierung einen Bericht 
über den Handel und die Schifffahrt der Stadt im 
Jahre 1867 überreicht. In dieſem Schriftſtücke wird 
gelegentlich der Erwähnung der zur Bekämpfung des 
Nothitandes getroffenen Maßregeln die Aeußerung⸗ 
gemacht, daß der Nothftand von den Provinzial-Be⸗ 
hörden anfangs nicht erkannt worden ſei. Dieſer 
Aeußerung tritt nun der Präſident v. Ernſthauſen 
im Namen der Regierung mit Anführung von That⸗ 
ſachen entgegen. Von dieſen letztern führen wir fol- 
gende an. Bereits im Laufe des Sommers habe die 
Regierung in der Voraus ſicht einer möglicherweiſe 
ſchlechten Ernte keine Gelegenheit verſäumt, in dem 
Regierungsbezirke zahlreiche Staats- und Kreis bauten 
vorzuberelten; ferner habe die Regierung unterm 
11. October dem Miniſter eine Anzahl eingegangener 
Ernteberichte überreicht und bei dieſer Gelegenheit 
unverhohlen ausgeſprochen, „daß die Lage ſchlimmer 
ſei, als fie von den Landräthen geſchildert wird.“ 
Hiermit glaubt Hr. v. Eruſthauſen hinlänglich dar» 
gethan zu haben, daß die Regierung über die dro⸗ 
hende Noth ſich ſchon Ende September und Anfangs 


October keinem Irrthume hingegeben und die von 
ihr gewonnene Ueberzeugung ſo früh, als es ohne 
Leichtfertigkeit möglich war, und mit voller Beſtimmt⸗ 
heit höhern Orts vorgetragen habe. 

Elbing. Am Montag früh wurden viele Be⸗ 
wohner der Stadt durch eine höchſt betrübende Nach⸗ 
richt in Schrecken geſetzt, die ſich alsbald wie ein 
Lauffeuer verbreitete. Es hieß, der Depot⸗Magazin⸗ 
Verwalter Gregor habe ſich in der Nacht entleibt. 
Leider fand dieſe traurige Nachricht bald ihre Be⸗ 
ſtätigung. Der Unglückliche hatte ſich mit einem 
Meffer die Kehle durchſchnitten, und feine neben ihm 
ſchlafende junge Frau fand ſich, als ſie durch ſein 
Röcheln erwachte, von dem Blute ihres Gatten über⸗ 
ſtrömt. Ein Schreck, ſo furchtbar, wie keine Vor⸗ 
ſtellung ſich ihn zu denken vermag! Der Unglückliche, 
ein feiner, gebildeter, überaus beliebter, noch junger 
Mann, hatte ſich erſt vor ſechs Monaten mit einer 
hieſigen liebenswürdigen jungen Dame verbeirathet, 
feine ſämmtlichen Verhältniſſe ſollen ſich als voll⸗ 
kommen in Ordnung herausgeſtellt haben: es bleibt 
folglich für die räthſelhafte Schauderthat nur die 
Erklärung über, daß dieſelbe in einem Anfall von 
Irrſinn verübt worden ſei. 


Genie und Talent. 


Das Genie hat keine Sphäre. Die ganze Welt 
mit allen der Menſchheit nötzlichen Zwecken; alle 
Mittel, das Erdendaſein, die Menſchenwürde durch 
großartige Schöpfungen zu erhöhen, ſind ſein Ele⸗ 
ment. Es iſt ausſchließlich berufen, den Zeitenweiſer 
am Uhrwerk des menſchlichen Fortſchritts über mehr 
rere Stunden hinwegſpringen zu machen. Und was 
auch hie und da die Erziehung ſich abmühe, den vor⸗ 
handenen Schaffungstrieb in eine beſtimmte Bahn zu 
zwängen — es hat noch kein Genie gelebt, das nicht 
für die mannigfachſten Lebensſphären Fortſchritts⸗ 
Ideen in ſich keimen ſah, über deren plötzliches Vor⸗ 
handenſein es ſich keine Rechenſchaft zu geben wußte. 
Es ſchafft, erfindet, entdeckt und arbeitet raſtlos, weil 
es ſchaffen, erfinden muß, denn feine Miſſton iſt 
das Entdecken jener offen daliegenden und dennoch 
außer ihm niemand ſichtbaren Wege, welche zur Ver⸗ 
edlung des Menſchengeſchlechts, zum Entfernen vom 
rein Thieriſchen führen. 

Sogenannte träge unfleißige Genies ſind Un⸗ 
dinge, die blos in der Einbildung leben. Der Baum, 
der geſund iſt, muß Blüthen treiben, und bei Pom⸗ 
peji ſehen wir, wie ſchwache Graswurzeln gigantiſche 
Steinblöcke zerbröckelten. Was keimt, muß an's 
Tageslicht, und eher kann ein genialer Menſch ver⸗ 
rückt, eher bedauernswerth elend und moraliſch zu 
Grunde gerichtet, als träge werden. Das Genie arbeitet 
in ſeiner Zeit für alle Zeiten und Geſchlechter, und darum 
haftet feinen Leiſtungen das Göttliche an, weil es 
Produkte zu Tage fördert, die für die Ewigkeit be⸗ 
ſtehen müſſen, fol die Menſchheit nicht mit rapider 
Schnelligkeit den mühſam erklommenen Berg ihrer 
Veredlung hinabrollen in das düſtere Thal der 
Barbarei und geiſtigen Nacht. 

Und das eben iſt der gewaltige Vorſprung, welchen 
das Genie vor dem Talent beſitzt, daß das Genie 
Herr der allgemeinen, das Talent blos Herr einer 
beſonderen vom Genie erſchaffenen Welt iſt — daß 
alſo das Talent zum Genie, wie der Menſch zur 
Gottheit ſich verhält. 

Das Genie bietet — ſo paradox dies klingen 
mag — dem Forſcher weit weniger Stoff zu ein⸗ 
gehenden Erörterungen, als das Talent. Es iſt da 
— alle Gebiete der menſchlichen Veredlung ſind ihm 
untergeordnet, denn ſie ſind Schöpfungen von ſeines⸗ 
gleichen. Und wie das eine Wort „Genie“ ſelbſt 
Alles erſchöpft, iſt damit, daß man es richtig erfaßt, 
auch ſein eigenſtes Sein erſchöpft. 

Anders beim Talent. Dies iſt ſpeziell und alle 
Tauſend und aber Tauſend vorhandenen Mittel und 
Gebräuche, welche eben unſere Veredlung bilden 
halfen und unſeren Menſchenadel ausmachen — finden 
je ihre beſonderen, dem Einzelnen allein zugewandten 
Talente. 

Und dies iſt und bleibt ein Hauptmerkmal des 
Unterſchiedes zwiſchen Genie und Talent, daß ein 
Genie, noch ſo ſehr in eine Sphäre gedrängt, nicht 
gänzlich gehindert werden kann, in allen Sphären 
Anregung zum Schaffen zu fühlen und zu geben; 
das Talent aber in eine Sphäre gedrängt werden 
muß, wenn es der Menſchheit nützlich werden fol, 

Noch ein anderer erhabener Unterſchied beſteht 
zwiſchen Genie und Talent: Während das Talent 
gleichzeitig ein körperliches und geiſtiges fein muß, 
bedarf das Genie des Körpers nur gewiſſermaßen 
zum Vermittler zwiſchen der geiſtigen und materiellen 


Welt, zum Behälter der flüchtigen Blumen der gei⸗ 
ſtigen Natur. 

Es hat zum Beiſpiel ein Kind entſchiedene An⸗ 
zeichen einer hervorragenden geiſtigen Befähigung und 

verliert unglücklicher Weiſe im 12. Jahre den rechten 
Arm. Nun kann er weder Maler noch Muſiker, 
weder Bildhauer noch Mime werden — es bleibt 
bei aller Befähigung für eine ganze Reihe menſch⸗ 
licher Thätigkeit als nicht exiſtirend. Iſt das Kind 
aber genial, ſo wird es, ohne je im Malen unter⸗ 
richtet worden zu ſein, Gemälde verſtehen, Ideen 
zu ſolchen in ſich keimen ſehen, wenn eben das Malen 
ſeiner Neigung entſpricht. Dieſe Neigung aber bildet 
jederzeit der Zufall und fie ift nichts anderes, als 
die unbewußte Dankbarkeit für jenen Gegenſtand, 
der zuerſt den Brennſtoff im Innern zur ewigen 
Flamme entzündete. 

Kein Menſch wird heute mehr daran glauben, daß 
die Richtung der Genies und Talente mit ihnen ge⸗ 
boren wird, denn das führte geradezu zu thörichten 
Konſequenzen. Die Natur müßte hiernach unſeren 
jeweiligen Kulturgrad genau kennen und wir wären 
nur ihre ſklaviſchen Diener, die auf Kommando 
ſchaffen! Welche Erniedrigung liegt in dieſem Begriff! 

5 Es giebt Menſchen mit blos körperlichen Talenten, 
beiſpielsweiſe Menſchen mit ſchönen Stimmen, ohne 
das Vermögen, vie Sele bes Gefanges zu empfinden 
und auszudrücken, doch dieſe nehmen die unterge⸗ 
orbneiſte Stufe auf der Rangesleiter der Begabten 
ein. Dann giebt es Menſchen mit blos geiſtiger 
Befähigung, ohne jedes körperliche Talent. Dieſe 
müſſen ſich eben Richtungen wählen, in denen das 
geiſtige Talent allein genügt. 

Man fleht, die Talente find verſchiedenartig, die 
Genies find einheitlich. Aber nur durch dieſe Glie⸗ 
derung allein kommen wir immet weiter vorwärts, 
und darum ſind wohl tauſende Talente um ein 
einziges Genie gruppirt, tauſende Planeten um eine 

onne, von ber fie Licht und Wärme ethalten, um 
weiter zu leuchten und zu wärmen. 


Bermiſchtes. 

— Es wird folgende ergötzliche Geſchichte aus 
Berlin berichtet: Neulich hörte ich eine kleine Ge⸗ 
ſchichte, aus der ſich ſchließen läßt, daß der Kronprinz 
von Preußen von Erziehung ebenſowohl etwas ver⸗ 
ſteht, als von Strategik. Es iſt eingeführt, daß die 
jungen Prinzen und Ptinzeffinnen jeden Morgen 
eine Douche nehmen. So angenehm eine Douche für 
Erwachſene fein mag, ein kindliches Gemüth Betrachtet 
fie nicht immer mit gleich günftigem Auge, und Prinz 
ara ein junger Herr von etwa 6 Jahren, pflegte 

al für Mal den energiſchſten Widerſtand zu leiſten, 
ſobald der für ihn peinvolle Moment nahte. Der 
Kronprinz erfuhr dies durch den Diener und gab 
Befehl, daß, wenn Prinz Heinrſch das nädfte Mal 
wieder ſich weigere, eine Douche zu nehmen, man 
ihm ſeinen Willen laſſe. Demzufolge entging der 
junge Prinz am nächſten Morgen glücklich dem ge 
fürchteten Bade, doch als er nachher in den Garten 
kam, um mit feinen Geſchwiſtern zu ſpielen, merkte er 
zu ſeinem Erſtaunen, daß die Schildwache, welche wie 
gewöhnlich vor den andern präſentirte, von ihm ſelbſt 
gar keine Notiz nahm. Empött darüber, ſtürzte er 
ſogleich zu feinem Papo, um ſich über die große 
Schändlichkeit zu beklagen, die man ſoeben gegen ihn 
ausgellbt habe. „Das iſt ganz recht“, ſagte der 
Kronprinz, „Du kannſt doch natürlich nicht erwarten, 
daß die Schiltwache vor einem ungewaſchenen Prinzen 
präſentirt.“ Wir brauchen wohl nicht henzuzuſügen, 
daß am nächſten Morgen Prinz Heinrich gegen die 
Douche nichts mehr einzuwenden hatte. 

— Der „Conſtitutionurl“ berichtet über die Dütre, 
mit welcher in vieſem Sommer ſaſt ganz Curopa 
heimgeſucht if. Die zunehmende Entwaldung unſers 
Erdtheiles wird als ein weſentliches Moment in dieſer 
Noth nachgewleſen. Südeuropa ift faſt ganz kahl 
gelegt: in ganz Gtiechenland und Jalten iſt faſt 
nichts von Belang an Waldungen geblieben, in 
Spanien wird jetzt noch verwüſtet, was an einigen 
Stellen verſchont geblieben war. Wo fonft Wald 
Schatten und Kühle verbreitete, ſtarren jetzt erhitzte 
Flächen und der Süden des Abendlaades gleicht 
bald dem troſtlos und öde gewordenen Morgen- 
lande, das einſt fo herrliche Wälder und Fluchtfelder 
beſaß. In Algerien, wo die Entwaldung faſt den 
vöchſten Grad erreicht hat, iſt eine H tze von 30 Grad 
erſchlaffender, als eine Htze von 35 Grad in Gegen— 
ben, wo die Luft fortwährend durch Waldflächen 
gefriſcht und der Boden an einer allgemeinen Er- 
h tzung verhindert wird, wo die Nächte kühl find 
und Wolken und Wind ſich bewegen. Die Eat⸗ 
waldung begünftigt lange H sezeiten, denen dann jähe 
Welkenbrüche mit Hagel folgen. 


verwüſtung hat das europäiſche Gleichgewicht ver⸗ 
nichtet, und die furchtbaren Wetter, die ſich jetzt an 
den Bergen entladen, ſpülen den Reſt der Pflanzen 
erde fort, und die Flüſſe treten jählings über und 
verwüſten auch die Niederungen. Von Südeuropa 
rückt dieſe Wüſtlegung mit jedem Jahre weiter nach 
Norden, und man ſollte ſich darum weniger wundern 
und deſto mehr ſich entſetzen, daß die Völker ſo 
leichtſinnig und die Regierungen noch ſo blind und 
träg in einer Sache ſind, über welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft längſt im Reinen iſt, und über die fie ſchon 
ſo oft ihre warnende Stimme erhoben hat. 

— [In London] if ein Pferdehändler wegen 
eines Biſſes, den fein Köter einem Stallkuechte zu⸗ 
gefügt harte, zu 40 L. Schmerzensgeld verurtheilt 
worden, macht 266 Thlr 20 Sgr. preuß. Ert. 


Literariſches. 
Das Auguftheft von „Weſtermann's Illuſtrirten 


Dentſchen Monatsheften“ iſt vorzugsweiſe reich an 


intereſſanten naturwiſſenſchaftlichen Abhandlungen, unter 
denen der Artikel des berühmten Aſtronomen Mädler, 
der ſich auf die Sonnen finſtetulß im Auguſt bezieht, 
beſönders wichtig iſt. Der Aufſaß des thierkun digen 
Naturforſchers Brehm über „ſchlafende Thiere“ muß 
gleichfalls hervorgehoben werden; namentlich auch der 
ſchönen Leutemann'ſchen Illuſtrationen wegen. Die 
große Erzählung von Julfus Groffe „Untreu aus 


Mitleid“ iſt zum Schluſſe gekommen, während der 
holländiſche Roman „In der Fremde“ von Adolf 
Glaſer erft im September zu Ende gehl. Andere 


Beiträge in literariſcher, literar-hiſtoriſcher und ethno⸗ 
graphiſcher Richtung ergänzen den Inhalt. f 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
im Frelen 


n Wind und Wetter. 
Par. Linien. n. Reaumur. 


do. do. hell u. l. bew. 
16,2 [WS W. mäßig, do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 26. Auguſt 1868. 

Heute zeigte unſer Markt wieder eine etwas beſſere 
Stimmung für Weizen und umgeſetzte 150 Laſt be- 
dangen feſte Preſſe. Feiner 136/87. 131 erreichte 
JE. 600; bockunter 137. 184/35 . 13313468, . 595; 
130 , 129 / 30. 120%. 2 590; 135/36. 134, 1334. 
, 585. 580. 575; büofer, hellbunter 134/35. 
133. 13254. 575 . 570 . 565; 133. 129 6% f 555. 
78,550; bunter 134. 1326. 2. 535. 530; 130/10 
, 5224 pr. 5100 € 

Roggen bel einem Umſatz von 85 Laſt böber 
bezahlt; 135/360. A 400); 132,130. 1294 N 306. 
JE. 390; 126/768. „ 385 pr. 4910 dA, 

Gerſte gut perkäuflich; große 117/18. 11663. 
A 369.363; 118½ 300; 116. 110% 2 357 
Js. 348 pr. 4320 . 

Erbſen in guter Frage und nach Qualite mit 
JG. 438.432 pr 5400 C. bezahlt. 

Oel ſaaten nicht gehandelt. 


Angekommene Fremde, 
Engliſches Haus. 

Kaufmann u. Conſul Mackay a. Grangembuth. 
Apotheker Diedrich a. Marienburg. Opernſängertn Frl. 
Eichborn a. Wien. Die Kaufl. Gerſt a. Schwäbiſch⸗ 
Gmünd, Zuft a. Leipzig u. Eſchenhagen a. Dresden. 

eds Hotel du Uord. 

Haupim. u. Rittergutsbeſ. Förſiner n. Gem. a. 
Hoch. Keblau. Die Ritterguredef, v. Peukert a. Stolp, 
Pepllnski n. Fam. a. Poſen, Plehn n. Gem. a. Lichten. 
tha, Drawe al Saästoczyn, Frau Ritfergutsbeſ. Pohl 
a. Senstau, Frau v. Wolſchlogir n. Fam. a. Iwno. 
Gutsbeſitzer Plehn n. Gem. a. Wirembſ. Die Kaufl. 
Riten a. Weſtpha, Zabludoweki a. Rußland, Oftrodzfi 
a. Löbau. 

Schmelſer's Hotel ſu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Sommerfeld a. Raſtepburg. Fabrikant 
Winther a. Fürtb. Rentier Groß a. Königsberg, Die 
Kaufl. Hantel a. Berlin, Cohn a. Marienwerder und 
Engel a. Erfurt. Inſpeetor Gerbard a. Neuſtadt. 

Walter's Hotel. 

Haupim. u. Bataffloneführer Fahland d. Danzig. 
Pr.-Lieut, u. Arjktant Rruſch d. Königsberg. Ritter⸗ 
gutebef. b. Czarlinski a. Quarzdnue. Oberlehrer Dr. Laws 
d. Rößel. Pfarrer Winter a. Hirſchfeld b. Pr.⸗Hollagd. 
Gulsbeſ. Timme n. Fam. a. Niſtempol. Die Land, 


4 * 
Birtoria - Theater. 
Donnerſtag, den 27. August. Vereinigtes 
ſpiel des Fräul. Möller vom Friedrich Wilbelm. 
ſtädtiſchen Theater in Berlin, des Fräul. Kap 
u. Hrn. Blattner vom Stadt-Theater in Hamburg. 
Der Graf Irun, oder: König und Zither. 
ſchlägerin. Chatacter-Luftſpiel in 3 Abthellungen 
von ried rich. — „Don Ceſar“ — Hr. Blattnef. 
„Maritana“ — Fräul. Kaps. Hierauf: 
Braut aus Hinterpommern, oder: Aennchen 
vom Hofe. Schwank mit Geſang in 1 Akt von 
Jacobſon, Muflt von Michaels. — „Aennchen 
vom Hofe“ — Fräul. Johanna Möller. 


——— —— 
Concert - Anzeige. 
Sonnabend, den 29. Auguſt er., habe ich 
die Ehre, unter gütiger Mitwirkung einiger ſehr ge 
fhägten Dilettantinnen eine 


muſikaliſch-declamatoriſche Joiret 


im Kur-Saale zu Brösen 
zu veranſtalten. Anfang Abends 7 Uhr. Das 
Nähere die Programme. Entrée 15 Hr Vorher 
find Billette bei den Herten Sebastiani, S. à Porta 
u. Grentzenberg, auf der Weſterplatte bei Herrn 
Müller und auf dem Bahnhofe in Neufahtwaſſer für 
10 Hr zu haben. 

Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
< C. Otto „ 
Mitglied der großen Oper des 
Stadl. Theaters zu Breslau. 


Der Unterzeichnete empfing ſoeben aus Düffel⸗ | 
dorf und iſt bei ihm zu haben: 


Das Wucherthum und deſſen Bekämpfung 
durch die Vorſchuß⸗ und Ereditvereine (auch Volks⸗ 
und Gewerbebanken genannt). Von Spielhoff, 
Director der Düſſeldorfer Gewerbebank und zeitigem 
Vorſteber des Rheiniſch⸗Weſiphäliſchen Genoſſenſchafts⸗ 
Verbandes. Sechſte Auflage, Preis 3 Sgr. 
Die Landkarten⸗, Kunſt⸗ u. Buchhandlung von 


L. G. Homann, 
Jopengaſſe 19 in Danzig. 


Beachtensverth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bernäflen, ſowie gegen Schwi r 
Harnblase und Gerlledtsorgene e 


Specialatzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen Brain 
a —— 
Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 
8 empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


LOOSE 


Zur 4. Cölner Dombau-Lokterie, 


Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000. 
2 von 2000. 5 ven 1000. 12 von 300. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 ven 30. 
1000 bon 20. Außerdem für 20,000 Thtr Kußſtwerke 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.). 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Edwin Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein 
ſachſten durch Poſt-Anweifung zu machen if, 


Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


wirtbe v. a a. Strellenthien u. v. Oſterroht a. fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehll 


Brüſſow. Frau 


Große Ausſtellung von 


itteräurebet. Kutſcher a. Lowitz. 


ſich einem geebrien Publikum zu zaylreichem Abonnement, 


150 Stück Oelgemalden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Malezu im 


(Lange Markt.) 


Saale des Hotel du Nord, 


(Lange Markt.) 


Die Gemälde find mit prachtvollen Goldrahmen verfehen, 
Darunter b finden ſich Landſchaften, die ſchönſten Anſichten der Schwetz, Baſerns, Salzkammergut, 


Ober und Niederöſterreichs ꝛc. ꝛc. 
Früchtenſtücke, Genrebilder ꝛc. ꝛc. 


Um ſchnell abzuſetzen, werden 
Der Aufenthalt iſt nur ganz kurze Zeit. 


Architektoniſche Jagd und Thierſtücke, Studſenköpfe, Stillleben, 


die Gemälde ſtaunend billig verkauft 


Die Beſichtigung it von Donnerſtag, den 27. Auguſt, Abends, und folsende Tage 


Kurz die Wald- unentgeldlich, wozu Liebhaber einladet 


F. Czaslawsky aus Wien. 


Verantwortiihe Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


